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werden.“146 Darumb auch Elisabeth z  Maria sagt: „Waher kompt mir das,
daß die M tter meines Herren z  mir kompt?“147 So ist nun Christus in M t-
terleib vnd von M tterleib an ein Herr, aber seiner Herrschafft hat er sich als
ein Mensch noch nicht v llig w llen gebrauchen, ehe dann er daß mensch-
lich Geschlecht erl set hett, vmb dessen willen m st er eines Knechts gestalt5

anziehen vnnd in derselben Knechtsgestalt th n vnnd leiden alles, was wir
schuldig waren vnd verdient hetten. Sobald er aber solches verrichtet, so
würdt er eingesetzt in die volm chtige, ja Allm chtige Regierung nicht mit
blossen Titteln vnnd Namen, sonder mit der that vnd warheit.
Damit aber nicht jemandt von vns gedencken m cht, als hetten wir gedach-10

ten Spruch Sanct Pauli nach vnserm kopff vnd g tgeduncken außgelegt, w l-
len wir Doctor Luthers wort hieher setzen, mit w lchen er denselben in der

Lutherus in der Kir-
chenpostill vber die
Epistel am Palmtag.

Kirchen-[54:]postill außgelegt hat. Dann also lautten seine wort: „Dise wort:
‚G ttlich gestalt‘ werden nicht einerley weiß gehandelt. Etlich meinen, Pau-
lus w lle dardurch verstehn das G ttliche Wesen vnd Natur in Christo also,15

daß Christus warer Gott geweßt vnd hab doch sich herunder gelassen. Wie-
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wol nun das war ist, daß Christus warer Gott ist, so redet doch Sanct Paulus
hie nicht von seinem G ttlichen himmelischen Wesen. Dann eben dasselbig
wortlin  oder ‚forma‘ braucht er auch hernach. Dann er spricht, Chris-
tus habe Knechtsgestalt an sich genommen. Daselbs kan jhe Knechtsgestalt20

nicht heissen ein Wesen eines natürlichen Knechts, der von art ein knechti-
sche Natur an sich habe. Weil Christus nicht von art, sonder auß g ttem wil-
len vnd gnaden vnser Knecht worden ist, darumb kan auch G ttliche gestalt
hiemit eben heissen sein G tlich Wesen. Denn daß G ttlich Wesen kan nie-
mandt sehen, aber die G ttliche gestalt sehe man. Wolan wir w llen Teutsch25

daruon reden vnd Sanct Pauln hell an tag bringen: ‚Gestalt Gottes‘ heisset
daher, daß sich einer stellet als ein Gott vnnd auch also geberdet oder sich
der Gottheit annimpt vnd vnderwindet,148 w lches geschicht nicht heimlich
bey sich allein, sonder gegen andere, die derselbigen geberd oder gestalt
gewar werden. Darumb kündt man es nicht deutlicher reden dann auff dise30

weise: ‚der geberdet G ttlich‘ oder ‚stellet sich als ein Gott, wann er sich
beweiset vnd also redet vnd th t daß Gott z geh rt oder wol ansteht.‘ [55:]
Also auch Knechtsgestalt ist, das sich einer stellet vnd geberdet wie ein
Knecht gegen anderen. Daß es auch deutlicher were geredt: ‚Morphi tu
dulu‘, ‚knechtische geberden‘ oder ‚der geberdet Knechtisch‘, das ist er35

stellet sich also, das wer jhn ansicht, der m ß jhn für ein Knecht halten. Auß
w lchem ist klar, das an disem ort nicht würdt geredt vom G ttlichen wesen
oder Knechtischen wesen eusserlich, sonder von den geberden vnd erzeigen
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146 Lk 1,35.
147 Lk 1,43.
148 sie sich aneignet. Vgl. Art. unterwinden, in: DWb 24, 1907.




